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Schrecken nicht zu verhüten vermocht. Ja die vatikanische
Politik hat durch ihre Unterstützung der Diktaturen unseres
Erachtens sogar mehr oder weniger zu dieser grauenhaften
Katastrophe beigetragen. Angesichts dieser Tatsache ist es doch

gar nicht zu verwundern, dass sogar die an Anerkennung
geistlicher Autorität gewöhnten Katholiken mehr und mehr an der
Führung ihrer Hirten irre werden und nachgerade den Gehorsam

verweigern.

Aber ganz abgesehen davon, dass die vatikanische Kirchenpolitik

in den letzten Jahren sich aufs falsche Pferd gesetzt hat,
ist der Abfall der Massen geistesgeschichtlich aus tieferliegenden,

weltanschaulichen Wandlungen wohl zu verstehen und
unter diesem Gesichtspunkt eine durchaus begrüssenswerte
Erscheinung. Das christliche Weltbild des Abendlandes und die
geschlossene Macht der katholischen Kirche beherrschten Europa

durch anderthalb Jahrtausende, beruhend auf geistiger und
physischer Macht, auf Autorität und Gewalt, auf Theologie und
Scheiterhaufen, auf Glaube und Sitte, gegen äussere Gefahren
geschützt durch Ritterheere, gegen innen durch Ketzergerichte.
Trotzdem brach diese mittelalterlich-christliche Kultur zusammen.

Der Drang und Wille zur Erforschung und Behauptung
der Wahrheit erwies sich als stärker als alle Drohungen der
Inquisition, als Tausende von Scheiterhaufen, von theologischen
Werken, von Bullen, von Marterwerkzeugen, von Drohungen
mit Teufel und Hölle: die sich immer freier entwickelnden
Wissenschaften (Geschichte, Paläontologie, Astronomie,
Naturwissenschaft, Bibelkritik, Religionswissenschaft untergruben
die dogmatischen Pfeiler des Christentums. Gegen die Kirche,
gegen die Staatsmacht bahnten ihnen freie Geister den Weg.
Der Zerfall der mittelalterlichen Welt wurde beschleunigt
durch die Wiedergeburt der antiken Kultur in Europa, durch
Renaissance und Humanismus; die entscheidende Bresche in
die Zentralorganisation der Christenheit, in die römische
Kirche schlug jedoch erst die Reformation. Darauf brachen
wüste Kämpfe und Kriege aus zwischen den christlichen
Glaubensgemeinschaften und Völkern, die im Namen Christi sich

selbst au zerfleischen und Europa zu verwüsten begannen. In
diesem barbarischen Zeitalter mit seiner Roheit, Dummheit mid
Grausamkeit begann dann das Licht der Aufklärung zu leuchten,

das sich an der Renaissance entzündet halte. Ihr Bestreben

Die enge Pforte und der schmale Weg, der zum

Leben führt, ist der des guten Lebenswandels; die

weite Pforte und der breite Weg, den viele wandeln,

ist die Kirche. Immanuel Kant.

Literatur.

Reiwuld, Paul: Eroberung des Friedens. Psychologische Grundlagen
der neuen Gesellschaft. Europa Verlag. Zürich / New York.
220 Seilen. Geb. Fr. 10.—, hart. Fr. 8.—.

< Der Mensch kann Gefahren, die ihm von aussen drohen
begegnen, indem er ihnen entgegengeht und sie überwindet oder indem
er sie vermeidet und flieht. : Wenn nicht alle Zeichen trügen, werden

wir die Gefahren des zweiten Weltkrieges in absehbarer Zeit
hinter uns haben. Aber schon stehen wir vor einer neuen Gefahr.
die wiederum tausend andere Gefahren in sich trägt — wer weiss.
am Ende einen dritten Weltkrieg — : die Gefahr des Friedens. Gehen
wir dieser Gefahr entgegen, um sie zu überwinden, oder suchen wir
sie zu meiden und zu fliehen?

Wenn man heute in die Tageszeitungen und Zeitschriften blickt.
oder vor einer Buchhandlung aufmerksam die Auslagen näher
betrachtet, so ist man erstaunt, wie viel über « Erneuerung » geschrieben

und gesprochen wird. Unwillkürlich stellt man sich die Frage:
Waren denn nicht auch Faschismus, Nationalsozialismus Erneuerungs-
Bewegungen? Waren nicht auch in der Schweiz sogenannte Fronten
und Bünde aufgetaucht, die von faschistischer und nationalsozialistischer

Erneuerung träumten? Hat nicht auch einmal Herr Jean Marie

war, eine natürliche Weltordnung ohne Dogmen, ohne
Fanatismus, ohne Grausamkeit. Mit den Waffen der Wissenschaft
führte die Aufklärung im 18. Jahrhundert ihren Generalangriff
gegen die christliche Welt und schlug schliesslich auch die
letzten Reste des christlichen Weltbildes in Trümmer. Das
19. Jahrhundert setzte das Zerstörungswerk des 18. fort, und
der Unglaube, der bis dahin nur die gebildete Oberschicht
ergriffen hatte, drang jetzt in die breiten Massen. Vergeblich
versuchten die konservativen Kräfte in der heiligen Allianz den

gemeinsamen Kampf gegen Revolution und Aufklärung. Die
antichristliche Massenbewegung des Marxismus war die
Antwort auf dieses neue Bündnis zwischen Thron und Altar, und
um die letzte Jahrhundertwende war nicht nur der Grossteil
der bürgerlichen Intelligenz vom christlichen Glauben wenigstens

innerlich abgefallen — wenn er auch äusserlich noch
dergleichen tat « als ob » — sondern auch das Millioneuheer
europäischer Industriearbeiter. So triumphiert denn heute die freie
Wissenschaft über das christliche Weltbild, und es vollzieht
sich eine Befreiung überhaupt von der christlichen Autorität.
Der Jahrhunderte dauernde Kampf ist aber noch keineswegs
zu Ende; wir sind weiterhin bis hinein in unsere Tage Zeugen
dieser grossen Auseinandersetzung, die sich nun auch
auszuwirken scheint in den katholischen Stadt- und Landgemeinden.
Was Pfr. Pfyffer « Nihilismus » nennt, das ist, einmal
abgesehen von Fällen blosser Bequemlichkeit und Gleichgültigkeit,
wohl nur eine Folge und Auswirkung dieser Auseinandersetzung

und für .uns keineswegs eine beklagenswerte Erscheinung,

kein Signal des kulturellen Niederganges, sondern eher
ein erfreuliches Zeichen geistigen Erwachens und Mündig-
werdens, selbständiger Stellungnahme in - kämpfumtobter Zeit.
Es regt sich offenbar auch in grösseren katholischen Kreisen
bewusst oder unbewusst etwas von jenem Geiste, der seinerzeit

einen Bahnbrecher der neuen, freien und weltlichen
Bildung — Ulrich von Hutten — das < Los von Rom \ ; so
besonders hell und kampfesfroh in die Welt hineinrufen liess.

Ist erst einmal durch wissenschaftliche Aufklärung in der
Bevölkerung allerlei Aberglauben überwunden, durch Entkinch-

lichung der Geister Schutt und Moder vergangener Zeitalter
weggeräumt, dann ist die Bahn frei, der Boden vorbereitet und

aufnahmefähig für einen positiven Aufbau, für eine wahre

Humanität, für höchste Entfaltung menschlicher Kultur und

Gesittung, die nicht mehr auf dem wankenden Grunde der

Dogmen ruht, nicht jenseitige, sondera diesseitige Ziele hat,

diese Welt nicht asketisch verneint, sondern sie — nach Ueber-

windung allzumaterialistischer Einstellungen — harmonisch zu

gestalten sucht unter der Herrschaft der Vernunft.
d.

Musy in Erneuerung gemacht? Was ist aus dieser Erneuerung
geworden? 1st nicht der zweite Weltkrieg daraus entstanden? Solche

und ähnliche Ueberlegungen tauchen auf, wenn man das Wort "

Erneuerung » hört oder liest.

Alle diese Fragen lassen sich summarisch kurz beantworten.
Hüben und drüben handelte es sich nur um eine Erneuerung von
alten, gefährdeten Vorrechten. Was neu war an diesen sogenannten
Erneuerungen war das Einspannen der Masse zu Zwecken, die mau
als herrschende Klique nicht mehr ungestraft selbst durchsetzen
konnte. Die Geschichte Italiens und Deutschlands seit dem ersten
Weltkrieg sind Beweise dafür.

Wenn mau heute die neue Flut der Erneuerungsschriften näher
ansieht, so ist man erstaunt darüber, wie wenig wir aus dem Krie,;
gelernt haben. Es ist geradezu beängstigend, welchen Gefahren des

Friedens wir entgegengehen, denn mit wenigen löblichen Ausnahmen
flieht man die Gefahren. Als ob dies möglich wäre! Von einer
Erneuerung wird in der Regel im Sinne der Täuschung gesprochen,
denn was unter Erneuerung allenthalben verslanden wird, ist eine
Wiederkehr des Alten. Oder kann man das eine Erneuerung nennen,
wenn man uns vorgibt, Bibel, Gott, Christentum würden uns die
Rettung vor den neuen Gefahren bringen? Hat nicht schon der
bekannte Spanier Ortega y Gasset in seinem « Aufstand der Massen »

darauf hingewiesen, dass eine geistige Rückkehr in eine Zeit vor
dem 19. Jahrhundert für uns Selbstmord bedeuten würde? Was ist
der gegenwärtige Weltkrieg anderes als der vorausgesehene
Selbstmord? Das traurige an diesem Selbstmord ist aber, dass er die
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Friedrich Nietzsche«
Zum 100. Geburtstage, 15. Oktober 1844.

Heute, da hundert Jahre verflossen sind seit Nietzsches
Geburt und ihn eine politische Richtung, die Anbeter des Macht-
protzentums und der Herren vol ktheorie, ihn für sich mit
Beschlag zu belegen versuchten — übrigens ganz zu Unrecht —
ist ein Blick über diese merkwürdigste Gestalt im Philosophenkreise

wohl am Platze.

Nietzsche, geboren 1844 in Röcken bei Lützen, wo 1632
Gustav Adolf von Schweden den General Wallenstein besiegte,
aber gleichzeitig sein Ende fand, starb in geistiger Umnachtung
am 25. August 1900 in Weimar im Hause seiner Schwester. Er
war von 1869 bis 1879 Professor der Philosophie in Basel und
schrieb eine Reihe von Werken, von welchen besonders zu
erwähnen sind « Menschliches, Allzumenschliches », « Also
sprach Zarathustra », «: Jenseits von Gut und Böse > « Götzen-
dämmerung » und « Antichrist ».

Als Religionskritiker teilt er mit Voltaire den Ruhm, zu den
schärfsten und entschiedensten Verurteilern des Christentums
zu gehören.

Keiner hat so wie er die Haltlosigkeit der christlichen
Geschichten und Lehren aufgezeigt, sie zerzaust und lächerlich
gemacht. Er sagte « Gott ist eine Mutmassung » und bezeichnete
damit so recht die Schwachheit dieser menschlichen Erfindung.
«Könntet ihr einen Gott denken? Aber das bedeutete euch
Wille zur Wahrheit, dass alles verwandelt würde in für
Menschen Sichtbares, Fühlbares, Denkbares; eure eigenen Sinne
sollt ihr zu Ende denken. »

« Sie nannten Gott, was ihnen widersprach, und wehe tat,
und nicht anders wüssten sie ihren Gott zu lieben, als indem
sie den Menschen ans Kreuz schlugen. »

« Böse Feinde sind die Priester, nichts ist rachsüchtiger als
ihre Demut und leicht besudelt sich der, welcher sie angreift, i

« Ihr höheren Menschen, dieser Gott ist eure grösste
Gefahr. >

Seine im « Zarathustra » und in der Schrift « Menschliches,
Aillzumetvschliches » propagierte Züchtung des höheren
Menschen zum individualistischen « Uebermenschen » war beileibe
nicht die Züchtung eines Gewaltmenschen nach den Diktator-
Beispielen von heute, sondern ein geistig hochstehender Mensch,

sozusagen seine eigene geistige Grösse nach aussen projiziert.
Seine goldene Losung lautet denn auch « Dem Menschen

sind viele Ketten angelegt worden, damit er es verlerne, sich
wie ein Tier zu gebärden: und wirklich, er ist milder, geistiger,
freudiger, besonnener geworden, als alle Tiere sind. Nun aber

Ueberlebenden nicht hellsichtiger und klüger gemacht hat. Wir haben
ilie Untauglichkeit der bisherigen Mittel immer noch nicht erkannt
und suchen die Gefahren erneut mit Scheuklappen zu umgehen, trotzdem

wir ihnen nie entrinnen werden, wenn wir sie nicht überwinden.
Wer Nachkriegsprobleiue, d. h. die Probleme des Friedens,

erörtern will, der verschone uns mit jener « Erneuerung », die nur eine
Flucht in den geistigen Moder früherer Jahrhunderte bedeutet. So
schön sich diese Phrasen von harmlosen Gemütern am vollen Barn
anhören lassen, die Tatsachen werden stärker sein. Das hat das
'-0. Jahrhundert unter zwei Malen bewiesen.

Ein ausserordentlich wichtiger Beitrag zur Erörterung des Friedens

liefert Paul Reiwald in seiner Schrift: Eroberung des Friedens.
Heiwald zeigt in seinem Werk, wie die Aggression, die Angriffslust.
die man im zivilisierten Individuum allgemein als kanalisiert und
sublimiert betrachtete, in der Massenaggression neu durchbrach.
Während es gelungen ist. die Bestie im einzelnen zu zähmen, stellt
sich einer künftigen Gesellschaft die weit schwierigere Aufgabe die
Massenbestie zu bändigen. Mit Recht stellt Reiwald fest, dass ein Ur-
trieb. wie die Aggression, sirli nicht auf die Dauer durch christliche
(iebote unterdrücken lasse. Die Gefahr lässt sich nicht wegscliwatzen.
sie muss überwunden werden. Die Projizierung des Menschen in
fin Jenseits, in dem man für die irdischen Kümmernisse entschädigt
wird, hat jämmerlich versagt. Eine Sublimierung d. h. das im
bewusste Auswirken der aggressiven Energien, lässt sich nur im Sinne
der geistigen und wirtschaftlichen Höherentwicklung erreichen. Taten
und Tatsachen sind liier entscheidend, denn man muss dem Men-
SphoM doc Clt.l L'ni .......d ...i r, i. .1:.. ...1 : 1....

leidet er noch daran, dass er so lange seine Ketten (Religion
etc.) trug, dass es ihm so lange an reiner Luft und freier
Bewegung fehlte — diese Ketten aber sind, ich wiederhole es
immer und immer wieder, jene schweren und sinnvollen
Irrtümer der moralischen, der religiösen, der metaphysischen
Vorstellungen. Erst wenn die Ketten-Krankheit überwunden ist, ist
das grosse Ziel erreicht: die Abtrennung des Menschen von
den Tieren. Wir stehen mitten in unserer Arbeit, die Ketten
abzunehmen. Nur dem veredelten Menschen darf die Freiheit
des Geistes gegeben werden. »

Endliche Sicherheit der Fundamente (der Gesellschaft)
fordert Nietzsche, damit alle Zukunft auf ihnen ohne Gefahr bauen
kann. Unmöglichkeit fürderhin, dass die Fruchtfelder der Kultur

wieder über Nacht von wilden und sinnlosen «

Bergwassern : zerstört werden! Steindämme und Schutzbauten
gegen Barbaren, gegen Seuchen, gegen leibliche und geistige
Verfechtung! Dies alles zunächst wörtlich und gröblich, aber
allmählich immer höher und geistiger verstanden.

Das Mittel zum tvirklichen Frieden muss immer auf einem
Frieden der « Gesinnung » beruhen, währeud der sogenannte
bewaffnete Frieden, wie er jetzt in allen Ländern umhergeht,
der Unfriede der Gesinnung ist, der sich und dem Nachbar
nicht traut und halb aus Hass, halb aus Furcht die Waffen
nicht ablegt.

« Lieber zugrunde gehen, als hassen und fürchten, und zweimal

lieber zugrunde gehen, als sich hassen und fürchten
machen. Dies muss einmal auch die oberste Maxime jeder
einzelnen staatlichen Gesellschaft werden! Unseren liberalen
Volksvertretern fehlt es, wie bekannt, an Zeit zum Nachdenken
über die Natur des Menschen, sonst würden sie wissen, dass

sie umsonst arbeiten, wenn sie für eine allmähliche Herabminderung

der Militärlast arbeiten — vielmehr: erst wenn diese Art
Not am grössten ist, wird auch die Art « Gott » am nächsten

sein, die hier allein helfen kann. Der Kriegsglorienbaum kann

nur mit einem Male, durch einen Blitzstrahl zerstört werden.
Der Blitz aber kommt aus der Höhe »

Kann sich das Dritte Reich Hitlers oder die Diktatur Mussolinis

mit Recht auf diesen Philosophen und Denker berufen?
Ist Nietzsche nicht vielmehr einer der unsern, ein Gegner jedes
Barbarismus, jeder Knechtung leiblicher und geistiger Art, dieser

Aussenseiter der Philosophie, dieser geistvoille Moralist,
dieser glänzende Schriftsteller, vornehmste Künstler und
Prosalyriker seiner und unserer Zeit?

A.

Widersprüche zwischen Theorie und Praxis ist die Masse Mensch irre
geworden und liess sich durch gedungene Söldlinge einer
zusammenbrechenden Welt als Werkzeug der Vernichtung und Selbstvernichtung

missbrauchen. Wenn Reiwald sagt, «Die grossen Volksführer
sind stets die Erben einer grossen Not», so ist dies unbedingt
richtig, denn es trifft dies auch auf die Führer in Italien und
Deutschland zu. Es gilt also vor allem der Not zu begegnen. Der
seelischen und wirtschaftlichen Not begegnet man aber auf die Dauer
nicht dadurch, dass man weiter die Bedürfnislosigkeit eines Diogenes
predigt.

Sind einmal die Voraussetzungen für einen Frieden in materieller
Hinsicht geschaffen, dann gilt es. gleich wie im einzelnen Staate,
auch international eleu Frieden gegen Rechtsbrecher zu schützen.
Wenn die Verwirklichung dieses Postulates auch einen langwierigen
Weg voraussehen lässt, so sind wir doch mit Reiwald der Ansicht,
dass bereits hoffnungsvolle Ansätze hierfür vorhanden sind. Die
Aggression der Maase. d. h. ganzer Völker, wird einmal mit der
gleichen Eindeutigkeit verurteilt und gestraft werden wie dies heute
für den aggressiven Ausfall des Einzelnen der Fall ist.

Das Werk Reiwalds sei jedem Freidenker auf das Wärmste
empfohlen. Wer sich in die Fragen vertieft, wird reichen Gewinn aus der
Arbeit ziehen. Im weitern sollte das Werk in keiner Ortsgruppen-
Bibliothek fehlen, denn es ist wie kein zweites geeignet, in Dis-
kussionsabenden behandelt zu werden.
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